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Vorwort







„Die schlanke Organisation ist deshalb so schlank, weil sie
nicht wie ein Kaufmann, sondern wie ein Handwerker
wirtschaftet“ – das war die Kernaussage des ersten Bandes –,
Sie erinnern sich?



Wenn man von der Herstellung hochwertiger Güter lebt, dann geht es
nicht nur darum, wie günstig man etwas einkauft und wie teuer man
es weiterverkauft, sondern darum, wie geschickt man mit den
Ressourcen in der Zeit zwischen Einkauf und Verkauf umgeht.



Der Grund, weshalb „schlanke“ Unternehmen wie Toyota eine hohe
Rentabilität aufweisen, liegt daran, dass sie ihr „Auskommen“
systematisch optimieren.



In so einem Kontext gilt für alle Mitarbeiter: „Wenn alle schnell
und sauber arbeiten können, und dabei darauf achten, dass nichts
für die Katz‘ ist, haben wir alle ein gutes Auskommen.“



Im zweiten Band möchte ich nun etwas ausführlicher auf die
einzelnen Elemente des sogenannten „Toyota-“ oder „Lean-Hauses“
eingehen, um die Zusammenhänge zwischen den einzelnen Elementen
aufzuzeigen.



Da ich meine Leser nicht mit einem langen Vorwort aufhalten möchte,
habe ich hier nur zur Erinnerung einige Punkte zusammengefasst, die
mir wichtig sind. Wenn diese klar sind, dann kann es gleich
weitergehen!



 



Die Basics aus dem ersten Band:



Für einen Hersteller reicht es nicht, wenn er nur auf das Material,
das Werkzeug (inkl. der Maschinen und Systeme) und ggf. noch auf
die Personalkosten achtet, das Entscheidende ist, wie (und dass)
die Menschen das Zusammenspiel gestalten und was sie mit ihrem
Geschick aus den Ressourcen „herausholen“. Es ist das A und O, dass
„die Leute“ dabei das Handwerk und das Handwerkszeug beherrschen.
„Lean“ ist eine bewährte Vorgehensweise mit klaren Strukturen, um
dafür die optimalen Voraussetzungen zu schaffen.



„Das Handwerk beherrschen“ bedeutet nicht, Menschen zu beherrschen,
im Gegenteil. Erst die Mannschaft, die „alle Dinge gut im Griff“
hat, kann die Herstellung ihrer Produkte in einem Rutsch, auf
Anhieb und gescheit, vor allem „ohne dass etwas für die Katz‘
ist“, nach Belieben realisieren. Diejenigen, denen dies besser
gelingt als den Konkurrenten, haben den größten Wettbewerbsvorteil:
Sie werden nämlich immer andere Menschen finden, die bereit sind,
ihnen für „ihre Kunst“, ein nützliches und gutes Produkt herstellen
zu können, mehr als den bloßen Materialpreis zu bezahlen.



Natürlich können dabei objektive Zahlen eine große Hilfe sein,
damit die Menschen einzelne Erfahrungen analysieren oder Lösungen
für erkannte Aufgaben finden können. Ein sinnvolles, strukturiertes
Vorgehen ist immer hilfreich, um die „Herrschaft der Menschen über
die Dinge“ zu perfektionieren. Die treibende Kraft sind jedoch der
Wille und die Fähigkeit aller am Prozess Beteiligter, um aus den
Ressourcen das Optimum zu gestalten. Insgesamt hat diese Denkweise
selbstverständlich Folgen für den Führungsstil und für das
Wissensmanagement.



Fakt ist: Eine „schlanke Organisation“ weist gerade dann die
größten Wettbewerbsvorteile auf, wenn die Wertschöpfungsketten der
Produkte komplexer und anspruchsvoller werden: Denn sie ist
entstanden, um eine zunehmende Komplexität systematisch immer
perfekter in den Griff zu bekommen. Schlank wird die Organisation,
indem sie durch Denken, Lernen und Kommunizieren auf allen Ebenen
mit den Ressourcen „immer besser auskommt“.



Kurzum:



1.Es handelt sich um kein System, um ein bestehendes
tayloristisch organisiertes Unternehmen besser „funktionieren“ zu
lassen.[1]



Brav funktionierende Mitarbeiter beherrschen noch lange nicht ihr
Handwerk. Statt gehorsamer Diener eines vorgedachten Systems möchte
man ein System, das die Fähigkeiten der Menschen anregt und diese
befähigt, die Dinge perfekt und zielgerichtet in den Griff zu
bekommen. 



2. Das „schlanke“ Produktionssystem ist ein Lösungsansatz, wie
man der Logik des Skaleneffekts entkommen kann.[2]



Das höchste Einkommen hilft wenig, wenn man damit nicht auskommt.
Mitunter sollte man auf Umsatz, Absatz oder Auslastung verzichten,
um mehr Gewinn zu machen. Es geht darum, mit einem
geringstmöglichen Aufwand die höchste Qualität bzw. den
höchstmöglichen Wert aus Kundensicht zu erzeugen. Je besser das
gelingt, desto höher ist die Wahrscheinlichkeit, einen Kunden zu
finden. 



3. Lean ist kein „Kostensenkungsprogramm“.



Durch Sparen alleine ist bislang noch nie jemand geschickter (oder
„gescheiter“) geworden. Der geringstmögliche Aufwand ist das
Ergebnis von Geschicklichkeit, nicht alleine der billigen
Einkaufspreise oder sonstiger niedriger Faktorkosten.



4. Die Menschen müssen anders miteinander umgehen[3]



Gutes Handwerk kann man nicht delegieren oder per Anweisung
umsetzen. Es entsteht nur durch die direkte Auseinandersetzung des
einzelnen Menschen mit der ihm anvertrauten Materie. Das setzt im
Unternehmen proaktive Menschen und grundsätzlich andere Lern-,
Kommunikations- und Arbeitsstrukturen als in der „alten Industrie“
voraus.
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